
Orientierungslauf geht quer durchs Gelän-
de, der Verlauf der Strecke wird den

Laufenden erst beim Start offenbart. Auf einer
handlichen Karte voller Symbole für Mauern,
Hochwald, Wiesen, Gewässer und Sperrzo-
nen. Verzeichnet sind dort auch die Strecken-
posten. Die Stellen, die in fester Reihenfolge
angelaufen werden müssen, auf der Strecke zu
erkennen durch aufgestellte zweifarbige Mar-
kierungen. Wer vor lauter Bäumen einen Pos-
ten verpasst, wird disqualifiziert. 

Farina Freigang und Sören Riechers haben
Erfahrung, Routen von der Karte ins Gelände
zu übertragen. Beide wohnen im Viertel und
laufen seit mehr als 10 Jahren in den verschie-
denen Disziplinen des Orientierungslauf (OL).

Viertel: Wie seid ihr zum OL gekommen?
Riechers: Ich hab als Schüler verschiedene
Sportarten ausprobiert. Damals hat meine
Schwester in der Schule Orientierungslauf ge-
macht. Ich habe das dann ausprobiert und bin
dabei geblieben. 
Freigang: Ich war als Jugendliche Leichtath-
letin. Mein Sportlehrer meinte, OL könnte
mir liegen und hat mich darauf hingewiesen,
dass es in Bielefeld Vereine gibt, die OL anbie-
ten. Ich hab mich dann bei der Bielefelder
Turngemeinde informiert und bin seitdem da-
bei.

Was fasziniert so am Orientierungslauf? 
F: Es ist eine Herausforderung, im Laufen die
Karte zu lesen und zu überlegen, was die beste
Route ist. Jeder Lauf ist anders, auch wenn
man nach derselben Karte läuft. Die Posten
werden immer neu gesetzt, es gibt immer un-
terschiedliche Bahnen. Und der Schnellste ge-
winnt.
R: So geht es mir auch. Reines Lauftraining
ist nicht unbedingt das, was mir viel Spaß
macht. Dass man mit dem Kopf arbeitet, das
macht es aus. 

Moosig und federnd

Wie steht es um den Teamgeist in einer
klassischen Einzelkämpfersportart?
R: Im Wettkampf besteht Konkurrenz, aber
insgesamt ist der Teamgeist schon ziemlich
groß.  Besonders natürlich unter Leuten, die
zusammen trainieren. Gesiegt wird abwech-
selnd, man gönnt sich das gegenseitig. Aber
wenn man antritt, will man gewinnen.

Habt ihr beim Lauf überhaupt Zeit, 
die Natur wahrzunehmen?
F: Im Wettkampf nicht wirklich, aber im
Training. Wanderer bewegen sich auf Wegen,
wir laufen querfeldein. Wenn ich beim Trai-
ning quer laufe, kriege ich viel mehr Details
mit. 
R: Man sieht vielleicht nicht den einzelnen
Baum, nimmt aber die Gegend wahr. Das
macht einfach Spaß, es puscht sogar, bessere
Leistung zu bringen. Durch einen tollen Wald
zu laufen, der richtig schön bemoost ist, ist ein
unglaublich schönes Gefühl. Das Gefühl habe
ich, zumindest ein bisschen, auch im Wett-
kampf. 

Wie gestalten sich Begegnungen mit
Wanderern, Joggern, Radlern, 
Hundehaltern und Hunden?
F: Wir kommen miteinander klar. Wir laufen
ja nicht so viel auf Wegen, die anderen gucken
dann manchmal ein wenig komisch, wenn wir
vom Weg gleich wieder in den Wald abbie-
gen. 
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Mit Kompass und Karte querfeldein von Posten zu Posten zu
preschen, das ist Orientierungslauf. Dass neben Kondition auch
Kopf und Konzentration gefragt sind, erfuhr Matthias Harre

R: Wenn ein Mountainbiker den Pfad herun-
tergeschossen kommt, mache ich halt Platz.
Bei Hunden ist  das nicht so einfach. Da sind
schon einige gebissen worden. Ich versuche,
Hunden aus  dem Weg zu gehen. 

Gibt es Lieblingsstrecken?
R: Ich laufe am liebsten in Skandinavien. Tolle
Routen auf weichem Untergrund, oft moosig
und federnd. Da ist es einfach schön zu laufen.
Die Wälder sind anders als hier. 

Mehr als ein Paar Schuhe

Was muss man ausgeben, um 
Orientierungslauf zu betreiben?
R: Als ich das richtig intensiv betrieben habe,
habe ich mehrere tausend Euro pro Jahr rein-
gesteckt. Du verbrauchst schon mehr als ein
Paar Schuhe im Jahr.
F: Zusätzlich zu den Laufschuhen braucht
man spezielle OL-Schuhe, die haben Noppen
oder sogar Spikes, für felsigen oder gefrorenen
Boden. Das meiste Geld geht für Fahrten zu
Wettbewerben und Übernachtungen drauf.
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Wenn Du Dir nen vernünftigen Kompass
kaufst, kostet der schon so 60/80 Euro, den
hast Du dann aber auch lange.

Ehrgeiz ist schon dabei, oder?
F: Ich bin da eigentlich ziemlich locker, für
mich ist OL eher ein Ausgleich zum Schreib-
tisch. Wenn ich viel trainiere, stellt sich natür-
lich auch der Erfolg öfter ein. Bei den Deut-
schen Meisterschaften 2016 bin ich im Sprint
als Zweite, 2017 als Dritte durchs Ziel gelau-
fen.
R: Ich bin eine Weile ziemlich intensiv gelau-
fen, habe einen Deutschen Meistertitel gewon-
nen und war einige Male Westfälischer Meis-
ter. Ich bin auch Weltmeisterschaften gelau-
fen, habe aber nie das Finale erreicht. Eine
Disqualifikation, weil ich eine unklar gekenn-
zeichnete Sperrzone betreten habe. Ich bin so-
fort umgekehrt, war aber trotzdem draußen.
Vor einer anderen WM hatte ich mich verletzt
und beim dritten Mal bin ich an einem Posten
vorbeigelaufen, ein klassisches Blackout. Da ist
man direkt raus. So etwas ärgert, weil man viel
in eine gute Vorbereitung investiert hat, wo-
chenlange Trainingslager und letztlich auch
seinen Urlaub.

Urlaub heißt dann für euch auch immer
Training?
R+F: Nein, nicht immer, aber wir investieren
schon in unsere Fitness. Im nächsten Urlaub
machen wir Skilanglauf. Das wird kein Trai-
ningslager, aber wir fahren mit einer Clique
von OL-Freunden.

Gibt es typische Verletzungen?
R: Wahrscheinlich gibt es bei uns eher Bän-
derrisse, weil Du im Gelände oft nicht kon-
trollieren kannst, wie der Fuß aufkommt. Ge-
rade auf steinigen Routen oder beim Bergab-
laufen mit viel Schwung knickst du schon mal
um. Das passiert beim Laufen auf dem Weg
seltener. Bänderdehnungen sind häufig, dafür
haben wir wahrscheinlich weniger Ermü-
dungsbrüche.     

Eure bemerkenswertesten Mißgeschicke
beim Orientierungslauf?  

R: Ich bin schon mal vor einen Baumstamm
gelaufen, den ich für eine Lücke im Holzhau-
fen gehalten hatte. Ein Bekannter ist mal in ei-
nen Draht gelaufen. Der war auf Stirnhöhe ge-
spannt.
F: Unangenehm sind unsichtbare Kuhdrähte
unter Strom, die gibt es in Irland und Däne-
mark. 

Mit dem Kopf laufen

Schon mal gar nicht mehr angekommen? 
F: Wenn man mit OL anfängt, ist es wirklich
schwierig, die Karte zu lesen, zu verstehen und
die Route in die Realität zu übertragen. Ich
habe anfangs manchmal für einen Lauf 2 ½
Stunden gebraucht, den ich heute in 40 Minu-
ten machen würde. Man dreht sich dann wirk-
lich im Kreis, fährt einen Parallelfilm, denkt,
an der richtigen Stelle zu sein, befindet sich
aber ganz woanders.  
R: Da spielen Kondition und Konzentration
eine große Rolle. Wenn ich zu Beginn zu viel
Pulver verbrannt habe, kann es vorkommen,
dass ich auf den letzten Metern noch einen
Fehler mache und Posten übersehe. 
F: Die einzelnen Postenmeldungen werden
per Chip am Finger eingelesen. Heutzutage
reicht ein Abstand von ein bis zwei Metern,
um gezählt zu werden. Früher musste man ste-
hen bleiben und per Berührung abstempeln.

Warum ist Orientierungslauf
nicht populärer?
F: OL ist schon eine anstrengende Sache. Viele
Leute laufen nicht gern, und wenn, dann eher
joggen. Wenn wir uns im Wald begegnen,
keuchen wir aneinander vorbei. Du musst Dir
deine Energie einteilen, du kannst nicht voll
Stoff den Berg hochlaufen. Damit Du oben
auch noch weiterdenken kannst und Dich
nicht total verläufst, denn dadurch verlierst Du
noch viel mehr Zeit. Der kognitive Part,
gleichzeitig zu laufen, die Karte zu interpre-
tieren und sich nach Kompass zu orientieren,
macht es nicht so einfach. Das ist aber auch das
Reizvolle.

Wohin laufen sie denn?
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Empört zeigt sich die Hausversammlung
des Arbeiterjugendzentrums (AJZ) vom

Schreiben der Polizei. Darin wird sie aufge-
fordert, ein 23 Jahre altes Graffito zu beseiti-
gen. Mit der Wandmalerei hatte 1994 ein
Hamburger Sprayer auf den Tod des kur-
dischstämmigen Jugendlichen Halim Dener
aufmerksam gemacht. Dieser war seinerzeit
durch eine Polizeiwaffe tödlich getroffen
worden, als er in Hannover Plakate für die
›Nationale Befreiungsfront Kurdistans‹
(ERNK) klebte. Der Polizist wurde nach
mehrjähriger Prozessdauer in einem umstrit-
tenen Verfahren freigesprochen.

Bislang schien sich von Behördenseite nie-
mand an dem Gedenkgraffito zu stören. Nun
begründet die Polizei ihre Aufforderung da-
mit, dort sei ein verbotenes Symbol der kur-
dischen Organisation CDK (Demokratische
Gemeinschaft Kurdistans) zu sehen. Auf
Nachfrage der ›Viertel‹ teilt Achim Ridder
von der Pressestelle der Polizei mit, dass »nach
dem Hinweis eines Zeugen ein Verfahren ein-
geleitet« und der »Sachverhalt an die zustän-
dige Staatsanwaltschaft zur Prüfung der Straf-
barkeit des Bildes weitergeleitet« wurde. Das
Graffito zeigt über dem Kopf des dargestellten
Jugendlichen ein Symbol in den kurdischen

Ein Braunbär im Buda-
pester Zoo vernimmt

Gezappel im Teich seines
Geheges. Er findet eine
Krähe, die sich Flügel
schlagend über Wasser
halten, aber nicht daraus
befreien kann. Der Bär
greift zu und nimmt eine

Flügelspitze zwischen die Zähne. Zart hebt
er den Vogel aus seiner misslichen Lage und
spuckt ihn aufs trockene Land. Die Krähe
stellt sich kurz mal tot, man weiß ja nie. Der
Bär beachtet sie nicht weiter. Ein Zoobesu-
cher hat die Szene auf youtube eingestellt. 

Der Autor und Illustrator Martin Balt-
scheit hat aus ›Krähe und Bär‹ ein Kinder-
buch gemacht. Seine Theaterfassung erhielt
2016 den Deutschen Kindertheaterpreis. Im
März 2018 folgte der Kinderhörspielpreis des

MDR Rundfunkrates für die Hörspielversi-
on unter Baltscheits Regie. Das Hörspiel
spreche große Menschheitsfragen nach Frei-
heit, Lebenssinn und Freundschaft an, befand
die Jury. Außerdem sei es spannend umge-
setzt mit toller Musik und tollen Sprechern. 

Lina Beckmann und Charly Hübner sind
Krähe und Bär. Vorm inneren Auge sind sie
es wirklich, in jeder Sekunde. Die Krähe ist
frei. Was sie nicht so toll findet, denn sie hat
ständig Hunger. Ist doch viel schöner, wenn
sich jemand kümmert, oder? Krähe hat sich
positives Denken antrainiert, selbst ihrer
jüngsten Erfahrung der Todesnähe gewinnt
sie Gutes ab. Doch Bär gibt sich zunächst, je
nun, brummig. Im Käfig geboren hat er
nichts von der Welt gesehen, jeder Spazier-
gang ist nach sieben Schritten zu Ende: »Licht
am Ende des Käfigs, was für eine Krähen-
scheiße.« 

Krähe und Bär
Oder die Sonne scheint für uns alle. Für Martin Baltscheits Kinderhörspiel schwärmt Aiga Kornemann

Krähe schleppt Requisiten an, irgendwie
muss sich der Bursche doch auflockern lassen.
Die Erdmännchen sagen, der Bär sei das
dümmste Tier und komme nicht ins Paradies,
weil er an nichts glaubt. Das glaubt die Krähe
nicht, und der Bär, der verplappert sich im
Schlaf, er findet die Krähe nämlich nicht so
doof, wie er tut. Die beiden kommen sich nah,
finden sogar einen Weg, in die Haut des ande-
ren zu schlüpfen. Mit Geschichtenzauber geht
sowas.  

Märchen können alles, hat Baltscheit mal in
einem Interview gesagt: »Sie können schockie-
ren und eiskalt sein, aber sie gehen immer gut
aus. Das ist wichtig. Man darf Kinder nicht mit
einem Fragezeichen zurücklassen.« Das Hör-
spiel ›Krähe und Bär oder Die Sonne scheint
für uns alle‹ lässt wohl die meisten Kinder und
Erwachsenen höchst inspiriert zurück. Das
liegt nicht nur am tiefgründigen Austausch in

Farben rot-grün-gelb mit rotem Stern – das
Fahnensymbol der ERNK. Die ERNK wur-
de im Zuge des Verbots der PKK (Arbeiter-
partei Kurdistans) im November 1993 verbo-
ten. Die CDK, die es erst seit 2004 gibt, soll
ihre Nachfolgeorganisation sein. 

Im Augenmerk des Staatsschutzes

Hintergrund der jüngsten Sensibilität des
Staatsschutzes ist eine modifizierte Interpre-
tation der Farben und Symbole. »Nach neue-
rer Erlasslage des Bundesinnenministeriums
stellt das Graffito einen Verstoß gegen das

Vereinsgesetz dar«, erklärt Oberstaatsanwalt
Udo Vennewald. Grund: Das Innenministe-
rium hatte im Frühjahr 2017 die Liste von
Symbolen, die unter das seit 1993 geltende
Betätigungsverbot der PKK fallen, erheblich
ausgeweitet. Dazu gehörten auch »Fahnen
und Symbole legal tätiger Vereine, wenn sie
von einer bereits verbotenen Vereinigung in
einer Weise verwandt werden, dass sie deren
Zusammenhalt fördern oder propagandistisch
auf deren Ziele hinweisen«, heißt es in einer
Antwort der Bundesregierung. Die Interpre-
tation obliegt allerdings den Behörden vor
Ort.

In der Tat häufen sich Ermittlungen in Zu-
sammenhang mit kurdischen Symbolen. So
wurde ein Münchener Künstler vorgeladen,
der auf seiner Facebook-Seite einen Beitrag
des öffentlich-rechtlichen Fernsehens geteilt
hatte. Begründung: Es sei zwar Medien ge-
stattet, »verbotene Symbole« darzustellen, ein-
zelnen Nutzern jedoch nicht. Im Wendland
rückte im Februar eine ganze Hundertschaft
aus, um ein Transparent mit einer Solidaritäts-
bekundung für die kurdischen Peschmerga in
Syrien zu beschlagnahmen.

Auch Ismail Tas vom ›Bündnis der Demo-
kratischen Kräfte OWL‹, einem örtlichen Zu-
sammenschluss kurdischer Vereine, kann dies
bestätigen: »Die Polizei schreitet in letzter
Zeit schnell und auch provokant ein«, etwa
wenn auf Demonstrationen Fahnen der syri-
schen Volksverteidigungseinheiten mitge-
führt werden. »Im letzten Jahr wurden diese
noch als heroische Verbündete im Kampf ge-
gen den Islamischen Staat gefeiert«, so Ismail
Tas. Nun fragt er sich, warum heute das Zei-
gen dieser Fahnen verboten sein soll.

Die Frage stellt sich auch beim Graffito am
AJZ. Zumal nach so langer Zeit. Für den Bie-
lefelder Rechtsanwalt Sebastian Nickel ist das
Graffito ein »Kunst- und Zeitdokument« mit
zeitgeschichtlichen Bezug und daher »straf-
rechtlich wohl kaum relevant«. Doch wie
heißt es so richtig: »Die Kunst ist der natürli-
che Feind der Normalität.«

Symbolischer Fahnenstreit

deftigem Wortgewand, sondern auch an der
wunderschönen Umsetzung der wendungs-
reichen Fabel. Baltscheit hat auf einen Erzähler
verzichtet, der Dialog zweier Zoowärter
übernimmt, wo nötig, moderierende Funkti-
on. Die Soundkulisse bleibt im Hintergrund.
Auch das Sounddesign passt, spielt nichts
künstlich hoch. Die Musiken stammen von
der namhaften Jazzkomponistin und Saxo-
phonistin Sandra Weckert.

Menschen anzustiften, etwas Kreatives,
Lustiges oder Nachdenkliches zu tun, sei ein
gutes Gefühl, beschreibt Martin Baltscheit die
Motivation für sein Schaffen. Mission accom-
plished!

Martin Baltscheit, Krähe und Bär oder Die
Sonne scheint für uns alle, 2016 erschienen
bei Oetinger audio

Seit fast einem Vierteljahrhundert prangt am ›Infoladen Anschlag‹ im Arbeiterjugendzentrum ein
Graffito. Jetzt soll es, unter Strafandrohung, kurzfristig beseitigt werden. Von Ulrich Zucht
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Beim Orientierungslauf müssen die einzel-
nen Posten in vorgegebener Reihenfolge
angelaufen werden. Klassisch ist der Einzel-
lauf im Wald. Staffel- und Mannschaftsläufe
werden auch als Mixed-Wettbewerbe aus-
getragen. Übliche Distanzen sind Ultralang
(ca. 160 Min.), Lang (90 Min.), Mittel (30
Min.) und Sprint (15 Min.). Der Sprint ist die
zuschauerfreundlichste Variante, da hier
meist in Städten und Parks gestartet wird.
Die Wettkämpfe werden in verschiedenen
Altersgruppen ausgetragen. 

Farina Freigang installiert zur Zeit mit drei
weiteren Mitgliedern der Bielefelder Turn-
gemeinde e.V. ein Festpostennetz an der
Sparrenburg. Durch verschiedene Verbin-
dungen können so immer neue Routen ge-
laufen werden. 

Tutorials finden sich reichlich auf youtu-
be, Offizielles unter orientierungslauf.de, in
Bielefeld: btg-bielefeld.de/sportangebot/
orientierungslauf.
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